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8m ncteitcltcr englischer Zlnltennorstob.
Drei Schnellboote vernichtet, Bombentreffer auf
einem Panzerkreuzer und einem Torpedoboot.

Berlins 12. Aug. (W. B. Amtlich.) Am 11. August
vormittags sichteten unsere auf den friesischen Inseln
stationierten Aufklärungsfahrzeuge sowie ein >n See be.
findliches Luftschiff im Seegebiet nördlich Wlieland starke
englische Seestreilkräfte, die sich aus mindestens 25 Linien¬
schiffen, 6 Panzerkreuzern und zahlreichen Zerstörer- und
Torpedobootsflottillen zusammensetzten. Sie führten außer¬
dem sechs Schnellboote mit, die zusammen mit den Torpedo-
fihrzeugen anscheinend zum Minenlegen in größerem Um¬
fange bestimmt waren. Die englischen Flottenteile waren
im Vormarsch nach der Deutschen Bucht begriffen. Unsere
Flugzeuge sowie das Luftschiff griffen sofort mit Bomben
unv Maschinengewehren die Schnellboote und Torpedofahr,
zeuge an. Es gelang ibnen, drei Schnellboote zu vernichten
und den Rfft der Schnellboote bewegungsunfähig zu machen.
Außerdem wurden auf einem Panzerkreuzer und einem
Torpedoboot Bombentreffer erzielt. Das Torpedoboot
wurde so schwer beschädigt, daß es zuletzt in sinkendem
Zustande gesehen wurde. Sofort auf den Kampfplatz voc-
stoßende eigene Seestreitkcäfle konnten den bereits ab-
ziehenden Gegner nicht mehr stellen. Unsere Verluste be¬

tragen ein Luftschiff(Kommandant Korvettenkapitän der
Reserve Proelß) und ein Flugzeug. Besonders hervorgetan
haben sich bei Abwehr und Angriff die Kampsstaffeln
„Sorfum“ und „Norderney" unter Führung der Leutnants
zur See Freudenberg und Hammer.

Der Chef des Admiralftabs der Marine.

Deutsche Abwehr.
Berlin . 11. Auz. (W.B.) Das geschickte Aus-

weichen der deutschen Truppen zwischen der Aore und
der Oise hat nunmehr anscheinend dem französischen An-
griff seine Stotzkrast genommen. Durch den Kampf mit
einer änderst geschickt und zähe fechtenden Nachhut ge.
schwächt, durch den Marsch über hügeliges Waldgelände
ermüdet und in Unordnung gebracht, fliegen die sranzö-
sischen Angrtffsdivisionen aus einen Derletdiger. der in
gut gewählten Stellungen den Angriff erwartete. Durch
Massenetnsatz und rücksichtslose Opferung von Menschen
und Material suchte die französische Führung den ver-
loren gegangenen Vorteil der Ueverraschung, sowie den
Verlust der oorderetteten Angriffsdasis auszugletchen.
3n Nachahmung des deutschen Vorbildes liegen die
Franzosen einen groben Teil ihrer Artillerie als Slotz-
oatterien der Infanterie unmlttelvar folgen. Diese Maß¬
nahmen. weiche den raschen siegreichen Vormarsch nach
Durchbrechung der ersten Linien stcherstellen sollte,
sührte zur schwersten Etndude an Menschen und Pferden.
Die französischen Geiettdatlerien gerieten bereits aus
dem Vormarsch tn das Feuer der schweren deutschen
Artillerie und wurden zum Teil, noch ehe sie auffahren
itvnnten. zusammengeschossen. Nicht besser ging es den
Panzerwagen, die von den Tantzadwehrgeschützener.
ledtui waren, ehe sie den deulschten Infanterie gesähr-
ltch wurden. Wenn der französische Führer immer
wieder stürmen lieh, so erreichte er damit nur ein An-
wachsen der französischen Verluste. Stellenweise liegen
die Toten reihenweise vor den deutschen Gräben. Be»
sonders furchtbar sind bte Verluste des Angreifers bei
Tllloy wo dle bereits gestellten französischen Reserven
durch das deutsche Arttllerteseuer säst oernrschtet wurde.

Französische Masienopfer.
Berlin,  11 . Aug. (W. B.) Zu besonders

schweren englischen Berlusten haben die Angriffe im
Raume von Rvzieres geführt. Die Angriffstmppen
hatten bereits in ihrem Berscrmmlungsstnch und den
Bereitstellungsräumen im Lucebachgrunde durch das
deutsche Artillerieseuer schwere Verluste ertitten. Bei dem
Sturm über die kahle Hochfläche, aus der kein Baum

und keine Hecke Deckung bietet, litt die englische Infanterie
nicht weniger als die Tankabteilungen, die hier masser^
hast zusammengeschossen wurden. Dabei klammerte pch
die deutsche Verteidigung nicht krampfhaft an bestimmte
Punkte, sondern gab einem allzu starken Druck nach,
um sofott wieder vorzustotzen, wenn der durch seme
verlustreichen Angriffe geschwächte Feind an einer Stelle
ein Nachlassen an Kampfkraft zeigte. So geriet der in
Rozieres eingedrungene Engländer in das Feuer der m
den Kellern zurückgebliebenen Postterungen, wurde durch
rasch entschlossen vorstürmende Stotztruppen wieder ge¬
worfen und mutzte das Dorf wieder nehmen, um nach
neuem verlustreichen Angriff zu finden, datz die Haupt¬
kräfte der Deutschen auf Lihons ausgewichen waren,
vor dessen Trümmern ein neuer Angriff blutig zusammen¬
brach.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , den 12. August 1918.

Amtlich. (WTB .) , . . ;
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen User und Ancre scheiterten mehrfach Teil¬
vorstöße des Feindes. Nördlich der Lhs schlugen wir
einen stärkeren englischen Angriff zurück.

An der Schlachtfront führte der Feind am frühen
Morgen heftige Angriffe nördlich der Somme und
zwischen Somme und Lihons. Sie wurden meist rm
Feuer , teilweise im Gegenstoß abgewiesen. Bei den
Kämpfen um Lihons stieß der Feind über den Ort
hinaus nach Osten vor . Unser Gegenangriff warf ihn
bis an den Nord- und Ostrand des Dorfes wieder
zurück. Heftige Teilkämpfe zwischen Lihons und der
Avre. Südwestlich von Chanlnes griffen wir den
Feind an und nahmen Hallu . Beiderseits der Straße
Amiens- Rohe wiesen wir feindliche Angriffe ab. Zwi¬
schen Avre und Oise dauerten starke Angriffe des
Feindes bis zur Dunkelheit an. Sie sind völlig ge¬
scheitert. Besonders schwere Verluste erlitt der Fran¬
zose bei Ttlloloy . Durch nahes Heranhalten seiner
Artillerie , die den Panzerwagen dicht auffolgte, suchte
er hier den Durchbruch zu erzwingen. Infanterie und
Artillerie schossen den Feind vor unseren Linien zu¬
sammen. . s .

Gestern wurden 17 feindliche Flugzeuge und 4
Fesselballone abgeschossen. Leutnant Udet errang seinen
49., 50., 51. und 52., Leutnant Freiherr von Richthofen
seinen 38., Leutnant Veltjens seinen 26., 27. und
28. Luftsieg. , ' Q

Im Juli wurden an den deutschen Fronten 518
feindliche Flugzeuge, davon 69 durch unsere Flug¬
abwehrgeschütze, und 36 Fesselballone abgeschossen. Hier¬
von sind 239 Flugzeuge in unserem Besitz. Der Rest
ist jenseits der gegnerischen Stellung erkennbar av-

9e*tUt|iir haben im Kampf 12 Flugzeuge und 63
Fesselballone verloren . „ . . ee

, Ter Erste Generalquartrermeister. Ludendorft.

Deutschland und Rußland.
Abreise des Botschafters Josse nach Moskau.
Der russische Botschafter in Berlin , Herr Joffe,

ist mit mehreren Mitgliedern der Botschaft nach Moskau
abgereist, wie behauptet wird, „um seiner Regierung
über die nunmehr abgeschlossenen Verhandlungen zur
Revision des Brester Friedens Bericht zu erstatten, -rer
Zeitpunkt seiner Rückkehr nach Berlin ist noch nicht
festgesetzt."

Helfferich im Großen Hauptquartier.
Der ebenfalls abgereiste deutsche ^ sandte bei

der Bolschewiki-Regierung in Moskau, Bankdirektor
a. D., Staatsminister Dr . Helfferich, ^ -Zwischen ins
Große Hauptquartier abgereist. Dort sollen entschei^
dende Verhandlungen etwa drei Tage m Anspruch
nehmen. . „=, _Der Reichstag?

Das B T " verlangt angesichts dieser Entwick-
luna die Einberufunq des Hauptausschusses des Reichs-
!ag?s : „Wer brauchen nicht .erst  hervorzuhe ^ n d° tzes sich dabei in erster Lime um die Verhältnisse
ta BinnÄ In P -l-n, In - n?n-n. In d-- Mr °m.

k-°n ®feffiÄw ? ÄS '* An-'pr-«
W-r all- di-?- Fragen dürft« um n- Iw°ud„ -r !«>,,

d-r n-n- Staatssekretär d. - A-üi -r», S---
intze,.  bisher,noch keine Zeit gehabt bat. sich klar

unv einveurig uver leine Stellungnahme zu Dielen
verschiedenen außenpolitischen Problemen zu äußern.* * *

Was wird Deutschland tun?
Soviel ist gewiß," schreibt die „Köln. Ztg ", „daß

es keineswegs die Absicht irgendeiner deutschen Stelle
ist, Rußland von Getreide und Kohle abzuschneiden.
Im Gegenteil, wir hören, daß an zuständiger Stelle
schon jetzt die Frage eingehend erwogen wird wie
die Kohlen- und Getreidenot Rußlands mit deutscher
Hilfe beseitigt  werden kann, und daß schon ein
tatkräftiger Anfang in dieser Richtung gemacht wor¬
den ist. Das ist ja der grundlegende, immer wieder
zu betonende Unterschied zwischen der Stellung des
Verbandes und derjenigen Deutschlands gegenüber
Rußland , daß. Deutschland ein I n t e r e sse an einem
in seiner Ernährung gesicherten, des wirtschaftlichen
Wiederaufbaues möglichst fähigen Ruß¬
land  hat , und daß dieses Interesse die Haltung
Deutschlands Rußland gegenüber bestimmt. Wie immer
auch sich Rußland aus der politischen Zerrüttung wie¬
der zu Ordnung , Ruhe und Sicherheit emporarbeitet,
Deutschland und Rußland verbindet eine Jutcressen-
gemcinschaft: den Verband und Rußland aber trennt,
wie das russische Volk zu seinem unermeßlichen Scha¬
den hat lernen müssen, und wie auch der Äufruf der
russischen Regierung deutlich zeigt, ein Interessengegen¬
satz." _ _

Der Bandenkrieg in Rußland.
Die „Kriegslage" in Rußland bietet ein überaus

buntes Bild . Die 15 009 Tschecho-Slowaken treiben
ven schönsten Bandenkrieg im ganzen Gebiete, zwischen
dem Ural , dem asiatisch-europäischen Grenzgebirge, und
Petersburg und der Riefenfluß Wolga, der nur wenige
Brücken hat , zersplittert die Meuterer noch mehr:

Der bolschewistische„Kriegsbericht.
Bei Orscha wurde die deutsch-russische Kommission

iur Festlequng der Demarkationslinie während ihrer
Arbeiten beschossen. Wie die Untersuchung ergab, tour-
den die Schüsse von den Gegnern der Sow,etregierung
abgegeben, um diese in Schwierigkeiten zu stürzen. .

Auf der Front Poworino-Zarizhn wurde erne
Eisenbahustrecke von zwei Werst durch die H o 1a -
ken zerstört. Von den Kosaken wurde Staniza-Ras-
dorskaja besetzt.

Im westlichen Ural wurden Angriffe der (tschecho¬
slowakischen Gegner auf die Brücke zwischen den Sta¬
tionen Demjansk und Tschalykla (von den Sowjettrnp
per!) abgewiesen. Bei Dnchownizkaja(östlich von b.hwa-
lynska) versuchte der Gegner eine Landung vom Damp¬
fer aus . Im Laufe des Kampfes wurde der Dampfer
versenkt und Duchnownizkaja von uns (den Bolsche-
wiki) genommen. Die Gegner ließen 150 Tote zurück.
Wir erbeuteten drei Maschinengewehre, eine Feldküche,
einen Kraftwagen und ein Fuhrwerk mft Patronen.

An den übrigen Punkten der westlichen slowaki¬
schen Front feine Veränderungen.

Auf der östlichen tschccho-stowaklschen Front nah¬
men wir in der Richtung auf Perm die Weiche
Zwischen den Stationen Sarga und Sawik. ^ n der
Näh? der Station Kusino gingen unsere Truppen
zum Anqriff über und nahmen die Station Utka. ^n
der Nähe der Station Phschminskaja und Gr,asnowv-
kaja wurden unsere Truppenteile vom Gegner um¬
zingelt , machten jedoch einen Durchbruch und nahmen

einC  AufH"d?r ^ übrigen östlichen tschecho-slowakischen
Front keine Veränderungen.

Streiflichter aus Rußland.
Die Moskauer Presse meldet: •
Nachrichten aus Rostow am Don zufolge nmimt

die Arbeitslosiqkeit im Territorium des Sud-Ost-Bun-
des ständig zu. Die Zahl der Arbeitslosen wird auf
*00 000 ^ '^ stadt sind 200 Matrosen aus dem Mur-
man einqetroffen, die sich weigerten, gegen die Rate
zu kämpfen. Sie erzählen, daß die Murmanbahn auf
weite Strecken zerstört sei, daß die Entente rücksichts¬
los vorgehe und die Bevölkerung sich gleichgültig ver-

Befehl des Presse-Kommissars Kusmm wer¬
den in allen Städten des Verbandes der NordkorU-



nrnne xne vurgerncyen Zeitungen bis auf weiteres
geschlossen.

Im Monat Juli wurden in Petersburg 4614 Cho¬
lerafälle registriert.

Auf den Strecken Rjasan —Rusazewka —Shsran,
Jnsa —Simbirsk , Kustarewka —Sametschina der Moskau-
Kasaner Bahn ist der Passagier -Verkehr eingestellt
worden . -

Helfferich uud Hiutze im Hauptquartier.
Berlin . 12 . Aug . Zusammen mit dem aus Mos¬

kau nach Berlin zurückgekehrten Sraatsminister D . Helfferich

hat sich auch der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.

Herr von Hintze , ins Große Hauptquartier begeben , und
aus dieser Tatsache kann ohne weiteres geschloffen werden,
daß die russischen Verhältnisse mit den maßgebenden

Faktoren einer eingehenden Besprechung unterzogen werden
sollen.

Ein rrngesühnter Mord.
Tie französische Regierung wagt m <*>l die Bestrafung

des Jaures -Mörders.
Von Leutnant d . Res . Gerhard Müller.

Raoul Villain , der am 31 . Juni 1914 bei Kriegs¬
ausbruch den französischen Sozialistenführer Jaurss er¬
schoß. sitzt noch heute , nach mehr als vier Jahren,
in Untersuchungshaft und wird nicht abgeurteilt!

Aus dieser Tatsache allein geht deutlich genug
hervor , daß die französische Regierung  vor dem
Aufrollen alles dessen , was der Prozeß mit sich brin¬
gen würde Angst hat . Aber nicht bloß mit dieser
Verschleppung gesteht sie ihre Schuld oder Mitschuld
an dem Morde ein ; daß er ihr erwünscht war , ja
daß sie seiner unbedingt zu bedürfen meinte , um den
Krieg gegen das Deutsche Reich in Szene setzen zu
können , das geht aus den Umständen , unter denen der
Mord geschah , und aus manchen Zügen vor der Tat
ersichtM hervor.

Janrss war Gegner des Krieges,
und er hatte einen riesigen Anhang ; wenn er die
Parole ausgegeben hätte , der Regierung die Gefolg¬
schaft zu versagen , dann mußte diese mit den aller¬
schwierigsten Hindernissen rechnen . Daß es aber leicht
dazu hätte kommen können , davon war sie überzeugt,
weil Jaurss nicht bloß ein Deutschenfreund war , son¬
dern weil er vor allen Dingen erkannt hatte , daß
der Krieg den Rußland vom Zaune brach , Und in dem
Frankreich und England dem Zarenreiche zur Seite
zu stehen beabsichtigten , ein Verbrechen war . Grey
hatte seinen bekannten Konferenzvorschlag gemacht ; ob
er ehrlich gemeint war und ob Greh selbst wünschte,
daß er Erfolg haben möchte , tut für seine Beurteilung
durch Jaurss nichts zur Sache . Dieser äußerte des¬
halb zu dem Minister Malvy : „Rußland muß den
englischen Vorschlag annehmen : wenn nicht , dann hat
Frankreich die Pflicht , ihm zu sagen , daß es ihm nicht
folgen , daß es mit England zurückbleiben wird ." Er
drängte zum Frieden , aber die französische Regierung
wollte den Frieden nichts Sie konnte auch nicht mehr
vom Kriege zurück , nachdenz sie mit Rußland und Eng¬
land über die Kriegsbeteiligung im reinen war.

Jaurss hat in seinem letzten Briefe datiert vom
30 . Juli 1914 , ausgesprochen was er als den wah¬
ren Grund erkannt hatte für das Drängen Frank¬
reichs und Englands zum Kriege , zu einem Kriege , „der
ausgefochten werden muß , um ekelhafte Begierden zu
befriedigen , und weil die Pariser und

Londoner Börsen in Petersburg spekuliert haben ."
Ums Geld ging es , und deshalb mußten alle Mahn¬
rufe Jaurtzä "„ der mm „kalten Blute behalten " riet.

Pulver und Gold.
Roman aus vem Kriege 1870—71 von Levin Schiicking
24J (Nachdruck oerboten . ,

„Ich werde den Major aufmerksam daraus machen,
daß wir alle mindestens das eiserne Kreuz verdienen für
die Gefangennahme eines solchen Feindes ." rief er.

Zwei von den andern stellte ich als Posten aus , den
einen im Hofe , den andern in dem Korridor des Hauses;
und dann war alles Nötige getan ; Glauroth ging , sich
zu seinem Ritt anzuschicken; die übrigen suchten ihr Lager
wieder aus , und ich hieß Friedrich das gleiche tun . um es
dann ebenso zu machen , nachdem ich die Tür zu dem Geld¬
zimmer abgeschlossen.

„Wie war es möglich, " sagte ich dabei zu Friedrich,
„daß du so fest schliefst, ärger als ein Bär im Winter¬
schlafs ? Ich glaubte , vu seist mindestens tot !"

„Ja — ich muß fest- geschlafen haben, " antwortete er,
„und es liegt mir schwer in den Gliedern ; ich glaube , ich
brauche mich nur hinzulegen , und ich schlafe sofort wie¬
der ein ."

„Du fühltest schon, ehe du dich legtest , diese Schlaf¬
sucht ? "

„Ganz merkwürdig , Herr Vizewachtmeister ." sagte
Friedrich ; „just , als ob mir einer einen Schlaftrunk in den
Abendschoppen gegossen hätte . . ."

Damit warf sich Friedrich wieder auf sein Lager , und
ich suchte das meinige auf und fragte mich dabei , ob ich
nicht sehr wohl getan , des Alten „beruhigendes " Pulver
nicht anzurühren!

Freilich , hätte ich es genommen , ich hätte schwerlich
den Rest der Nacht so aufgeregt schlaflos , wie ich jetzt tat,
zugebracht . Solche peinvolle , unsäglich quälende , rastlose
Stunden , in denen ich oft vollständig der Verzweiflung
nahe war , daß gerade ich dies entsetzliche Gold hatte finden
müssen . . . .

Ich hatte so innerlich glücklich, so im stillen jubelnd
die Zuversicht genährt , daß es mir glorreich gelingen
werde , eine Brücke über den Abgrund zu bauen , der mich
unleugbar von Blanche trennte . . . und nun kam dies
verfluchte schwere Gold und legte sich auf meine luftige
phantastische Brücke , und unter dieser Last war sie zu¬
sammengebrochen und eingestürzt , und der Abgrund klaffte

ungefftzrt bleiben . „Vielleicht mutz Ich zum Generalstreik
reifen . Ein drohender Generalstreik würde die Mo-
ilisation in Frankreich verhindern, " fährt er in dem

zitierten letzten Briefe fort . Es kam ihm also unter
allen Umständen darauf an , sein Vaterland vor dem
Kriege zu bewahren .̂

Äm 31 . Juli hatte Jaurss noch keine Kenntnis
von der inzwischen erfolgten russischen Mobilisation;
die Regierung hiell damit zurück , um dem ftanzösischen
Volke die deutsche Kriegserklärung als Ueberfall hin¬
stellen zu können . Und in diesem Vorhaben wäre
fie durch Jaurss gestört worden . Er hatte immer
den Revanchegedanken bekämpft , war stets ein Gegner
der Ententepolitik gewesen und erkannte , daß im ge¬
eigneten Augenblick „das aufgestachelte Rachegefühl
Frankreichs sich zum willenlosen Instrument des wirt¬
schaftlichen Neides Englands und des E r o b e r u n g s -
drang es Rußlands  machen würde ." („Volksst ."
Essen 31 . 8. 16 .) . .. .

Daß er im rechten Augenblicke wurde aus dem
Wege geräumt werden , das hatte man ihm schon
längst vorher in Aussicht gestellt . Maurice de Ra-
leffe , Chefredakteur des „Paris -Midi " , kündigte rhm
monatelang fast täglich an , daß der

Mobilmachungstag sein Todestag sein
würde ! Auch der Unterstaatssekretär Ferry , dem Jaurss
von seiner Absicht , in einem Anklageartikel die fran¬
zösische Regierung und den russischen Botschafter rn
Paris bloßzustellen , Mitteilung gemacht hatte , sagte
ihm : „Das werden Sie nicht wagen , sonst werden
Sie an der nächsten Straßenecke erschossen  werden.

Es steht demnach unzweifelhaft fest , daß die Er¬
mordung des Jaurtzs erwogene und wohl beschlossene
Sache gewesen ist . Die Regierungen der drei großen
Ententestaaten Rußland , Frankreich und England trifft
die Schuld und die Verantwortung auch für dreses
Verbrechen . Dr . David , M . d . R ., nennt in der Mann¬
heimer „ Volksstimme " vom 31 . 7 . 16 die Ermordung
Jaurss ' mit Recht

„die Beseitigung des stärksten und rücksichtslosesten
Bekämpfers  der in Paris und Petersburg
und London sitzenden Kriegs treibe  r " ,

und weist auf den Zusammenhang nttt dem politi¬
schen Morde von Sarajewo hin mit den Worten:

„Wer hat den Tod von Jaurss gewollt ? Wer
konnte ihn wollen ? Doch wohl nur die , deren Politik
Jaurss im Wege stand . So wenig , wie das Attentat
von Sarajewo , so wenig war das von Paris eine
Privatangelegenheit der Mordbuben , die die todbrin¬
gende Waffe führten ."

Allgemeine Krieasnackrichten.
Bis auf 64 Pfund abgemagcrt.

Der Oberleutnant zur See S . . . fiel den Englän¬
dern verwundet in die Hände und wurde ohne einen
anderen Grund , als daß er ein „Pirat " sei , drei Mo¬
nate lang in das Marinegefängnis von Doonport ge¬
worfen : irgendeine gerichtliche Verhandlung fand nicht
statt . Auf seine wiederholte Beschwerde wurde ihm
geantwortet , er sei hin Seeräuber und rechtlos!

Die Behandlung im Gefängnis war eine mit
Absicht  entehrende . Ter deutsche Offizier mutzte täg¬
liche Mißhandlungen und Beleidigungen erdulden.
Seine durch die Verwundungen bereits erschütterte Ge¬
sundheit wurde durch diese seelischen und körperlichen
Leiden so geschwächt , daß er im Kerker bis auf 6 4
Pfund abmagerte!  Tie englischen Posten selbst
konnten nach der Aussage von Oberleutnant S . . . sich
schließlich nicht enthalten , ihren Unwillen über eine
solche Mißhandlung eines tri ?;-. ; efaugenen Offiziers
zu äußern.

tiefer und weiter als zuvor , und aus der schwarzen Tiese
starrte mich die öde grauenhafte Hoffnungslosigkeit an . —

Endlich , endlich stieg der Morgen herauf . Die Sonne
kam und stieg höher und höher ; doch fühlte ich mich nicht
versucht , mich zu erbeben . Ich fühlte mich matt , hinfällig,

' wie an atLn Gliedern gebrockze » . Ein Mädchen brachte mir
das Frühstück . Der Hausherr , obwohl er sich mir zum
Arzt aufaedrungen , erschien heute nicht . Von Blanche ver¬
nahm ich natürlich nichts . Auch der Arzt aus Noroy , den
man mir für heute angekündigt , kam nicht . Friedrich hatte
sich erhoben und ging verdrossen zwischen mir und meinen
Leuten hin und her ; er klagte über Kopfweh . Ich nahm
mir endlich ein Herz und sandte ihn zum Hausherrn hin¬
auf . Ich ließ diesen dringend ersuchen , sich zu mir her-
unterzubemichen.

Der alte Herr kam nach einer geraumen Weile.
Ich bat ihn , Platz an meinem Bette zu nehmen , und

sagte mir einem Scherz , der freilich sehr gezwungen lauten
mochte:

„Ich habe das Pulver , welches Sie mir gestern abend
verordnet , nicht genommen , und das hat Sie mit Ihrem
Patienten so unzufrieden gemacht , daß S c ihn aufgegeben
haben . Ist es so? Ich würde es Ihnen nicht übel nehmen
können . Ick will auch in der Tat Ihre Mühe und Sorge
nicht weiter in Anspruch nehmen ; meine Wunde heilt wobl
ohnehin jetzt ohne ärztliche Behandlung und ist jedenfalls
das geringste von dem , was mich unglücklich macht — ab,
weshalb tun Sie das ? "

Der Franzose hatte mit einem eigentümlich gedrückten
und scheuen Wesen während ich sprach , meine Blicke ver¬
mieden und streckte jetzt die Hand nach dem Glase aus , in

, cas e: am gestrigen Abend sein Pulver gemischt und das
' noch gefüllt aus meinem Nachttische stand.

Er nahm cs und leerte es rasch bis zur Hülste.
„Weshalb tun Sie das ? " ries ich aus.
„Sie haben das Mittel , durch das ich Ihnen Nacht¬

ruhe geben wollte , verschmäht ." antwortete er . „Damit es
nicht unbenutzt bleibe , will ich es selber nehmen : nach der
Szene der verflossenen Nacht wird mir die beruhigende
Wirkung , die e? ausübt . wohltun !"

„Ah ." sagte ick lächelnd , „eine Beruh gung hätten
Ihnen auch meine Worte geben können ; ick habe uicktMa-

* ran gedacht , daß dieses Pulver nicht ein ,' . hr harnilcstr

Wollen wir , die wir Tausende englischer Offiziere
in Händen haben , noch länger zusehen . wie England
unsere Seehelden nicht nur wie Verbrecher ins Gefäng¬
nis wirst , sondern sie obendrein dort noch) durch aus¬
gesuchte Quälere ien  absichtlich um ihre Gesund,
heit und Lebenskraft bringt?

Kleine Krieqsnachrichken.
" In Finnland ist die K l e i d e r k a r t e einge¬

führt worden.

Wozu noch Truppen im Ostens
Bereinigung der Kräste nnd ihre Grenze « .

Von Gen . d . Inf . Frhrn . v . Freytag -Loringhoven.
Chef des Stellv . Generalstabes der Armee.

In seinen „Generalprinzipien vom Kriege " sagt
Friedrich der Große : „Wenn ihr eine Bataille lie¬
fern wollet , so ziehet so viele Truppen zusammen,
als ihr nur immer könnt , denn man kann solche nie-
mahlen nützlicher employieren ." Tie Epigonen der
Königs sind vielfach nicht nach dieser Regel verfahren
und haben es zu büßen gehabt . Die preußischen Feld -I
Herrn der Befteiungskriege aber brachten diesen Grund¬
satz wieder zur Geltung dem Clausewitz mit den
Worten Ausdruck verleiht : .Wenn einmal gehandelt
werden soll , so ist das erste Bedürfnis , daß alle Teile
handeln . . . . Die Verwendung aller Kräfte muß sich
innerhalb der Hauptentscheidung befinden ." In die¬
sem Sinne hat Moltke gehandelt , wie auch wir in,
Weltkriege , und den : banken wir zum großen Teil
unsere Erfolae.

Da tft ' es begreiflich , daß gelegentlich in der
Heimat die Frage laut wird , warum denn jetzt , w«
der Krieg an der Ostfront beendet ist . die Oberste
Heeresleitung die dort noch befindlichen Kräfte nicht
auch in die Dauerschlacht im Westen wirft , da doch
in dieser die Entscheidung des Krieges gesucht wird.
Dieser Gedanke konnte namentlich bei denjenigen Bode«
fassen , die auf Grund der Verstärkung unserer West¬
front durch Divisiynen aus dem Osten , wie sie die Ein¬
stellung der Feindseligkeiten gegen Rußland und Ru¬
mänien ermöglichte , eine baldige Beendigung des Krie¬
ges auch im Westen erwarteten . Die so dachten,
beachteten nicht , daß bei der sehr bedeutenden Stärk
unserer westlichen Gegner , ihrer bekannten Zähigkeit,
dem Kräftezuwachs , den ihnen Amerika lieferte , voi
allem aber bei der Fülle der technischen . Kampfmü-
tel , über die Die Feinde verfügten , ein reitzenv zcyner
ler Fortgang der Operationen nicht erwartet werde«
konnte . Auch die Heranziehung einiger Divisione«
mehr aus vem Osten hätte daran nichts geändert,
wenn diese auch an sich wertvoll gewesen wäre ».
Vor allem aber waren diese Divisionen im Osten
nicht zu entbehren . Sie sind es auch heute noch nicht.

Gewiß ist es unerwünscht , daß sie zur Zeit all
kämpfende Truppen im Wcsten ausfallen , was sie «bei
im Osten » zu leisten haben , lehrt ein Blick auf die
Karte . Die räumlichen Verhältnisse des Ostens in
ihrer Ausdehnung sind zu berücksichtigen , die Länge
der Bahnstrecken , deren Betrieb und Schutz zahlreiche
Kräfte brauchen . Wenn bis jetzt wirtschaftliche Vor¬
teile aus der Ukraine uns nicht in dem erhofften
Maße zuteil geworden sind , so ist doch ganz gewiß,
daß alle polnischen und jüdischen Händler des Ostens
nicht imstande gewesen wären , auch nur das Ge¬
ringste zu erreichen , wenn die Ukraine sich selbst , d . h.
der Anarchie überlassen qeblieben wäre , ganz abge¬
sehen davon , daß wir reiche Zukunftsmögllchkeiten ans
der Hand gegeben hätten.

Sollten wir etwa freiwillig darauf verzichten,
den Gewinn unserer Erfolge im Osten zu sichern,
etwa auch die Ostseestellung , die uns geworden ist,
ohne weiteres aufgeben , damit England sie mühelos
einnehme ? Sollten wir den Willen unseres Tod¬
feindes tun , indem wir die schon gesprengte wirt¬
schaftliche Einkreisung im Osten und Südosten Wieder¬
erstehen ließen ? Denn , daß sie Wiedererstehen würde,
lehren die energischen , vor keinem Mittel zurück¬
schreckenden Versuche der Entente , noch jetzt ein e neue

Stoff sei : sogar ein sehr wohltätiger Stoff : hätte ich ihn
zu mir genomnien , so würde ich sicherlich so gut und so
fest wie Friedrich geschlafen haben , und Sie und Fräulein
Blanche hätten ungestört Ihr Vorhaben aussühren können.
Ich sühlc jetzt nichts wie Verzweiflung über den Kummer,
den ick F äulcin Blanche habe zusügen müssen , diese Helle
Verzweiflung , vic mich dazu trieb . Sie um eine Unter¬
redung zu bitten . Ick möchte von Ihnen erfahren , wie
Fräulein Blanche in dieser Stunde von ocr Sacke denkt,
ob ihre wilve unv mir unerklärliche Aufregung sich gelegt
hat : ich möchte Ihnen auseinandersetzen , daß es einer sol¬
chen Aufregung über die einfache Tatsache ja gar nicht be¬
darf , vaß diese derselben nicht wert ist —"

Der alte He r zuckte die Achseln und sah trübselig zu
Boden , während ich eifrig sortfuhr:

„Der kleine Schwarm von Franktireurs hat aus
FurcB . von uns überrascht zu werden , den Geldtransport
in Ihrem Hause in Sicherheit gebracht : wir haben den lei¬
digen Sckatz entdeckt und konfiszieren ihn nach Kriegsrecht;
ich gebe Ihnen eine Bescheinigung darüber , hie mein
Schwadrons - unv wenn Sie wollen , mein Rcgimentschef
bck ästigen und besiegeln wird — Sie sind damit aller Ver-
antwoituna los nnd ledig — es ist eine einfache vis major,
rer Tie gewichen sind — kein Mensch ans Erden kanitt
Ihnen oder gar Fräulein Blanche einen Vorwurf darüber
machen !"

„Sie kennen die ganze Sachlage nicht , mein Herr !" er^
widerte mein Gegenüber . „Ich will Sie Ihnen erklären,!
wenn Sie verlangen —"

„Ich bitte , reden Sie , sagen Sie mir alles ."
(Fortsetzung folgt .i

Scherz und Ernst.
= Ter Kriegstaufuame . In den standesamtlichen

i Ankündigungen einer kleinen holländischen Stadt war
! iungst . wie das „ Algemeen Handelsblad " mitteilt , zu |
i lesen , daß ein neugeborenes Mädchen den Taufnamen
i ..Mobilia " erhalten habe . Das niederländische Blatt j
I mrii ' daß für Töchter höherer Stände in neutralen;
1 g -ff ■ •. auch „ Neutralia " ein sehr hübscher Ruf -o
- n .i,wß -e. |



mmr  für uns irrt Dsten vurch ekn MeD« erstatten¬
deŝ un? feindliches Rußland heraufzubefchwören. Oder
alsubt jemand im Ernst, daß die Russen, wenn wir
im Osten keinen, oder nur einen unzureichenden mili¬
tärischen Schlitz zurückgelassen hätten, sich wlchen Ver¬
suchen der Entente widersetzt haben würden, aus lau¬
ter Liebe und Hochachtung für uns. Nur unsere sicht¬
bar vorhandene Macht gibt uns dortSicherheit.

-rn der ganzen Welt vermag, wie die Geschichte
lehrt? eine Politik, die nicht auf Macht fußt, Niemals
daueimde Ergebnisse zu erzielen. Daß hierbei oft der
Schein der Macht für wirklich« Macht gehalten wor¬den ist, ändert an der Sache nichts. Der Krieg
sollte uns eigentlich darüber gründlich belehrt haben.
Die Betätigung der Macht wird bei uns fa >chl:cher-
weise immer der Aeußrrung brutaler Gewalt gleich¬
gestellt Deren Anbeter und die Vertreter einer ufer¬
losen Eroberungspolitik stehen allerdings ebensowenig
aaf dem Boden der Wirklichkeit mit ihren gegebenen
Möglichkeiten, wie jene, die immer noch glauben, mit
Worten und schönen Gesten auf unsere Feinde ern-
wirken zu können. Mit Gewaltpolitik aber hat das
Belassen deutscher Truppen im Osten nichts gemein.
A dient lediglich dem Festhalten des Errungenen
Für solches sind die Truppen dort erforderlich und
xgnnen nicht vermindert werden. Sie bieten emen
notwendigen und wirksamen Schutz gegen unberechen¬
bare Möglichkeiten, die das östliche Problem leden
Taa zeitigen kann. _ _ ,

?,

Lokales und Provinzielles.
Schierstein,  den 13. August 1918.

*• Auszeichnung.  Dem Krankenträger Adam
Kronauer  von hier wurde das Eiserne KreuzH. Klasse
verliehen.

k Die neue Versorgung mit Winter-
Kartoffeln.  Die Kartoffeln werden auch im nächsten
Winter unser wichtigstes Nahrungsmittel sein und es
ist deshalb verständlich, daß man sich an den zuständigen
Stellen schon jetzt mit der Frage beschäftigt, wie die
Versorgung der Bevölkerung mst diesem Nahrungs¬
mittel am zweckmäßigstenzu gestalten ist Es Handel,
sich dabet vor allem um d,e Sicherung und Ausdewah-
rung der zur Versorgung der Gemeindee,forderlichen
Kartoffelmengen. Da auch bet einer guten Kartoffelernte
nicht daran gedacht wird, die Versorgung dem freien
Kandel zu überlassen, so müssen sich bl« « emelnbe-
verwaltungenw eder überlegen, wie sie sich mit der
Kartoffeloersorgung im nächsten Winter einrichten wollen.
Nach den Erfahrungen der letzten Jahre kann die
Entscheidung nicht schwer sein. Sie kann nur dahin
gehen, daß das bewährte System der Kellsroersorgung
detbehalten wird, wonach jedem die Möglichkeit gegedea
ist. seinen Bedarf an Kartoffeln für das nächste Jahr
selbst aufzudewahren. Datz im letzten Jahre einzelne
Familien mit ihrem Vorräte nicht ganz dis zur neuen
Ernte gereicht haben, beweist nichts gegen die Güte des
Systsms. Es ist deshalb nicht unnötig, aus die Vor-
»üae der Kellerversorgung hinzuweisen, weil immer noch
von einzelnen Stellen Bedenken dagegen erhoben
werden, datz man der Beoölkrung die Aufbewahrung
der Vorräte selbst überlätzt. Es kann gar keinem
Zweifel unterliegen, daß die Kartoffeln in den Keltern
der Kaushaltungen besser aufgehoben sind, als wenn
die Gemeinde genötigt wird, die Kartoffeln selbst unter,
zubringen. Die Gefahr des Verderbens wächst mit der
Anhäufung von Vorräten so. daß niemand die Der-
antwortung dasür übernehmen kann, wenn eine andere
Lösung möglich ist. Und wie ist es mit der Versorgung
der Bevölkerung bet langen Fcostpertoden? Mieten
können dann nicht geöffnet weroen und oie Gemeinde
kann noch nicht einmal aus ihren Kellern Kai löffeln
verteilen lassen. Mas aber in den Kellern der tzaus-
Haltungen liegt, steht immer zur Verfügung, so datz
davon, wenn es nötig ist, auch die benachbarten
Famiüen versorgt werden können. Wenn, wie es hier
lm letzten Jahre der Fall war. etwa vier Fünftel der
Bevölkerung mit Kellerlteferungen versorgt sind, ist es
für die Gemeinde auch wesentlich leichter, die dann noch
erforderlichen Kartoffelmengen aufzudewahren. und man
sollte nur wünschen, datz es überall möglich wäre, dieses
System durchzusühren. Der Besitz von Vorräten de-
ruhtgt und schafft Zufriedenheit, und diese zu erhalten,
ist«in dringendes Gebot der Stunde.

** Zwischen Sommer und Kerbst  wandelt
der August über die Erde und trägt in seinem Eharak-
ter schwache Züge von beiden. Noch blickt aus allen
Gärten die ungetrübte Sommerp.acht, aber draußen
auf Feld und Flür beginnt bereits der erste herbstliche
Schein sich aus die Natur zu legen. Die ersten
Stoppelfelder sind es. die das Nahen des Kerdstes
künden und an die Vergänglichkeit der Sommerschön,
heit mahnen. In das Laub der Bäume mischt sich
hier und da schon ein geldlicher Ton und der um die
Kausgiedel wuchernd- wilde Wein beginnt bereits in
Purpurfarben üderzugehen. Auch die Lieder unserer
Singvögel erklingen schon seltener und die Schwalben
veranstalten schon die ersten Flugübungen.

* (W. B.) Wtl Wirkung vom 1. Juli erhalten
die Kinterbliedenen von Militärpersonen
der Unterklassen aus dem gegenwärtigen Kriege, die
Krtegswitwengeld oder Krtegswaisengeld empfangen,
Zuschläge zu den Kr iegsversorgu n gs ge-
düdrntssen.  Voraussetzung ist. daß die Ktnterdltebe.
nen Famtlienunterstützung beziehen oder bezogen haben.
Die Zuschläge betragen ohne Rücksicht aus den Dienst,
grad des Verstorbenen monatlich: für eine Witwe3 Wk,
für eine Kaldwaise3 Mark und für eine Vollwaise
4 Mark. Sie sind im voraus zahlbar. Die Ämter-
dltedenen von Milttärpersonender Unterklassen aus

dem gegenwärtigen Kriege, die Kriegswitwengeldoder'
Kriegswaisengeld empfangen, aber keine Familtenunter.
stützung beziehen oder bezogen haben, können mit
Wirkung vom 1. Juli auf Antrag im Bedürffnisfalle
Zuschläge zu diesen Kriegsverordnungsgebührnis en de.
willigt werden Das gleiche gilt für die Kinterbliebsnen
von Militärpersonen der Unterklassen aus früheren
Kriegen, die die Krtegsversorgung empfangen.

* Die Bezirks stelle für Gemüse  und
Obst  in Frankfurt läßt folgendes bekannt geben:
Die Aeichsstelle für Gemüse und Obst weist wiederholt
und dringlichst darauf hin. datz Pächter und Ersteigerer
von Odstnutzungen als Erzeuger anzusehcn und dem-
oemäß mit Eintritt der Bewirtschaftung von den Landes-
und Bezirksstellen zu behandeln sind. Die Absatz,
beschränkunaen gelten auch für das von ihnen zur Ab-
erntvng gebrachte Obst. D-e Pächter und Ersteigerer,
gleichgültig, ob es sich dabei um Etnzelerwerver oder
städtische oder ländliche Kommunaloerdände oder um
Großverbraucher handelt, haben demnach das Obst der
bewirtschaftenden Stelle, sür unseren Kreis die
Bezirksstelle in Frankfurta. M , aus verlangen käus.
l'.ch zu liefern und es aus Abruf zu verladen. Auch
haben sie die Aberntung sorgsälttgst auszusühren. Es
ist hervorzuheben, daß das Vordringen von städtischen
und ländlichen Kommunaloerbänden und von Groß-
Verbrauchern, das Frischobst sei nicht zum Absatz, sondern
nur zur Verteilung an die Verbandsangehörigen oder
Angestellten und Arbeiter bestimmt, nicht von, der An-
Wendung der angeordneten Adsatzdeschränkulltzen befreit.
Die Reichsstelle wild die Bezirksstelle ermächtigen, ge.
mäß 8 12 der Verordnung über Gemüse, Obst und
Südfrüchte vom 3. April 1917. bei Verpachtungen oder
Versteigerungen von Obst zu übermäßigen Preisen.
Anträge auf Uebertragung des Eigentums an derartig
veräußertem Obst zu stellen. Die Bezirksstelle wird,
um eoent. Preiswucher bei Versteigerung entgegen-
zutreten, grundsätzlich einen entsprechenden Antrag bet
der zuständigen Behörde stellen. Diese Absicht wird
schon jetzt bekannt gegeben, damit die Pächter oder
Ersteigerer, di- bekanntlich laut Rechtsprechung des
Reichsgerichts den Erzeugern gleichgestellt sind, vor
Schaden bewahrt werden. Die Erfassung des Anfalles
der Obstnutzungen, die im öffentlichen Besitz sind, wird
seitens derR. G. O. den bewirtschaftenden Stellen zur
ganz besonderen Pflicht gemacht. Rücksichten auf Vor.
eindeckung von Gemeinden, Städten und industriellen
Betrieben mit Frischobst sind nur ausnahmsweise am
Platze, wie überhaupt im allgemeinen aus die Gefahr
htngewiesen werden muß, die dadurch droht, daß
dadurch eine nicht enllchieden genug durchgeführte Be.
wirtschastung die Versorgung der Bevölkerung mit
Marmelade sowie die Deckung des Bedarfs von Keer
und Marine in Frage gestellt wird. Die Bewirtschaftung
des Kerdstodstes ist bereits am 5. August ds. Irs.
eingetrelen.

» Gegen den Weinwucher wenden sich ver*
,'chiedene Stellen der Rhelnpfalz mir entschiedenen Maßregeln.
Das Kgl. Bezirksamt Zweibrücken hat die Wirte seines
Bezirks darauf aufmerksam gemacht, daß Preistreibereien
mit Wein unbedingt strafbar sind und streng bestraft werden,
sobald Erhöhungen des Weinpreises nur deshalb erfolgen,
weil andere den Verkaufspreis ebenfalls erhöht haben.
Seitens des Kriegswucheramles in Ludwighafena. Rhein
wird die Preisbildung überwacht und gegen unberecbtigte
Preissteigerung rücksichtslos vorgegangen. Es geht also
nicht mehr an, die von früher her mt Keller lagernden,
oder noch rechizenig zu mäßigen Preisen angekauften Weine
alle 4—8 Wochen um Mk. 1.- oder mehr per Flasche
höher zu verkaufen, da die Waren anderwärts «auch im
Faß" höhere Steig- oder Verkaufspreise erzielen.

*Zur Laudheuwerdung.  Die Laubsamm-
lung ist im ganzen Reiche im vollen Gange und ihre
Ergebnisse vom 3l . Iult erweisen sich als befriedigend.
Es wurden vis zu diesem Termin 21079800 kg Grün-
laud abgeltesert. An Laudheumehl sind bis jetzt
3293750 kg ausgewiesen. Laubsutterkuchen sind
gegenwärtig 2029063 kg greifbar. Diese Zahlen
müssen um ein Bild der wirklichen Sachlage zu geben,
um etwa 25% erhöht werden, weil entsprechend soviel
Material noch am Transport oder in den Octssammel-
stellen liegt. Die Resultate sind im allgemeinen besrte.
digend müssen aber noch bedeutend vergrößert werden..
Die Umstände, die sich der Laudsammlung hemmend
entgegenstellen. sind in der Transport- und Arbetis-
frage zu sehen. Diese beiden Fragen machen erhebliche
Schwierigkeiten. und man darf wohl annehmen, daß
leicht das Doppelte oder Dreifache bis jetzt geleistet
worden wäre, wenn die Transportmögltchketten und
der Arbeitsmangel weniger drückend wären. Die
Organtsanon der Laudsammlung hat nun jedenfalls die
Probe auf ihre praktische Brauchbarkeit abgelegt, die
ersten Kinderkrankheiten sind vorüber, und man darf
schon aus diesem Grunde sür die nächsten Tage wett
größere Leistungen erwarten.

* Teuerungszulagen steuerpflichtig.
Wie der „Berliner Lokal-Anzeiger" berrchlel, hat das Ober-
verwaltungsgericht die Kriegsunterstützungen, die von zahl-
reicben Firmen ihren Angestellten usw. gezahlt werden, für
steuerpflichtig erklärt. Ob diese Unter,tützungen den Am
gestellten oder ihren Ehefrauen ausgezahlt würden, sei daber
gleichgültig. Die Unterstützungen seien aus dem Dienst¬
verhältnis entstanden und stellten Vergütungen dar. Ob
sie freiwillig oder widerruflich gewährt würden, ändere an
dem Charakter nichts.

* Frankfurt  a . SW., 12. August. (Amtlich)
Fliegerangriff.  Heute früh gegen 9 Uhr fand

ein Fliegerangriff auf Frankfurt am Main statt, der
neben Sachschaden, trotz rechtzeitigen Alarms. auch
mehrere Opfer, vornehmlich auf der Straße forderte.
Ein weiterer Bericht folgt nach Feststellung aller Einzel¬
heiten. _

Der zeme TasesderW.
Großes Kauptquartter, 13. August 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

heftige Kilmvse MW« Am iid Oise.
Die feindlichen Angriffe südlich von Til-
loloy bis zu fünf Malen wiederholt, wurden
abgewiefen ; fie brachen zumeist fchon vor

nuferen Linien zusammen.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südlich von Aperst am krühen Morgen heftiger Ar«
tilleriekampf- Feindliche Angriffe kamen in unserem Feuer
nicht zur Entwicklung. Südlich von Mecris wurden mehr-
fach wiederholte engliche Teilangriffe abgewiesen.

Vorfeldkämpfe beiderseits des La Baffee-Kanals und
zwischen Scarpe und Ancre.

An der Schlachtfront ruhiger Vormittag. Zwischen
Ancre und Avre südlich der Somme griff der Feind am
Nachmittag zu beiden Seiten der Römerstraße Foucauco-
urt— Villers-Bretonneux an. Er wurde abgewiesen.
Nördlich der Siraße Amiens—Rohe schlugen wir am Abend
feindliche Angriffe ab.

Zwischen Avre und Oise tagsüber heftiger Kampf
mit teilweise neu eingesetzten französischen Divisionen.
Starke Kräfte griffen im Morgennebel dicht südlich der
Avre sowie zwischen Tilloloy und nördlich von Ettncourt
an Sie brachen vor unseren Linien zusammen; an ein¬
zelnen Stellen warfen wir sie im Gegenstoß zuruck.
Zwischen Tilloloy und Canny, westlich und sudostllch
von Lassigny, setzte der Feind seine Angriffe brs zum
späten Abend südlich von Tilloloy bis zu fünf Malen
fort Aus dem Matzgrunde heraus Petzen schwächere
Kräfte vor. Wir schlugen den Feind zurück. Breisach
blieben seine Angriffe schon in unserem zusammengefatzten
Artilleriefeuer liegen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Nördlich und östlich von Fismes hatten örtliche

Angriffsunternehmungen Erfolg und brachten Gefangene
ein. A

Gestern wurden 29 feindliche Flugzeuge abgeschoffen
Leutnant Udet errang seinen 53 , Hauptmann Berthold
seinen 43. und 44 , Leutnant Freiherr v RichlhofSn seinen
39 und 40., Leutnant Könnecke seinen 29., Vizefeldwebel
Thom seinen 28., Leuinant Laumann seinen 24 , Ober¬
leutnant Freiherr von Bönigk seinen 21. und die Vize-
feldwebel Dörr und Mar ihren 20 Luftsieg.

Der Erste Generalquarttermeister: L u d e n d o r f f.

Aus aller Welt
** Sie Kartoffelkrankheit i« England. In ver¬

schiedenen Teilen Englands , namentlich rn Wales, r,l
die Kartoffelkrankheit ausgebrochen.

** Ein neuer Raubmord in Oberschlerien.
Groß-Thurse bei Laß tan drangen mehrere Unbekannte
in die Wohnung der betagten Häuslers^ ute Krosek ernund forderten die Herausgabe des Geldes Krosek
wurde erschossen, die Frau mit emem Dolch bedroht
und verletzt. Die Mörder wurden gestört und ergrif¬
fen die Flucht Drei verdächtige Burschen wurden
auf der Station Loßlau verhaftet. Zweifellos sind
es die Mörder.

** Tie Bahuräuber gefaßt. In Oberhausen wurde
eine aus sieben Personen bestehende Bande verhaftet,
die d?n kürzlich gemeldeten Ueberfall aus Güterzüge
auf offener Strecke ausführte . Sämtliche Verhafteten
waren Angestellte der Werksbahn der Gntehoffnungs-

** Städtisches Notgeld in Thüringen. In der füng-
sten Stadtverordnetensitzung in Gotha wurde Kenntnis
gegeben von einem von den thüringischen Städten
gemeinsam gefaßten Beschluß über die weitere Beschaf¬
fung von Notgeld, da die Einziehung der Kup¬
fermünzen  durch die Reichsbank bevorsteht Als
Metall ist Eisen in Aussicht genommen.

** Ein schweres Badeunglück, bei welchem drei
junge .Berlinerinnen ertrunken sind, hat sich beim
Dorfe Köben in Niederschlesien ereignet Am Nach¬
mittage badeten in der Oder sieben junge Mädchen aus
Nadschitz. von denen drei erst tags vorher aus Berlin
zu Köben eingetrofsen war. Die von einem strommlf-
fahrenden Dampfer verursachten Wellen zogen die Ba¬
denden/in einen Strudel , und die drei jungen Mäd¬
chen aus Berlin ertranken, da sie anscheinend des
Schwimmens nicht kundig waren.

** Ein „körperliches Leiden" schnell behoben. Am
Bamberger Bahnhof mußte sich eine Dame eine Leibes¬
visitation gefallen lassen, weil ihr Körperumfang beim
Gehen eine sonderbare Form angenommen hatte. Mit
der Versicherung, daß sie mit einem körperlichen Lei¬
den behaftet sei, fand sie wenig Glauben, und die
Lebensmittelkontrolleure des Kriegswucheramtes mutz¬
ten alsbald die Wahrnehmung machen, daß das „kör¬
perliche Leiden" der Frau aus drei Säcken bestand,
die mit Eiern , Butter und Fleisch gefüllt und an den
Unterröcken angenäht waren. Die Lebensmittel wur¬
den beschlagnahmt.

**  103 Fahre alt geworden ist die Witwe Foelke
Hobby, geb. Harders in Filsum, die dieser Tage gestor¬
ben ist. Sie batte am 24. September ihren 104,



MevurMag feiern rönnen . Me. Greisin, vle ûr -eir
die älteste Person in Ostsriesland war , hat sich bis
in ihr hohes Alter hinein einer großen körperlichen
und geistigen Rüstigkeit erfreut und noch immer regen
Anteil an den Zeitereignissen genommen. Sie ist
ihr ganzes langes Leben ohne fremde Hilfe ausgekom¬
men und führte ihren kleinen Witwenhaushalt allein.

** Ter 17jährige Lebemann. Ein Kapitel von der
Perwahrlosung der Jugend erbrachte die Untersuchung
gegen einen 17jährigen Lehrling in Ohlings, der seiner
Firma einen größeren Geldbetrag unterschlagen hatte.
Das junge Bürschchen hatte in einer Wirtschaft an
einem Abend nicht weniger als 900 Mark verzecht,
an sechs Abenden rund 4000 Mark. In einer anderen
Wirtschaft, in der er ebenfalls mit dem Gelbe gm
sich warf, machte er mehrere 15jährige (!) Mädchen
sinnlos betrunken. Die Polizei wird gegen die Wirte
mft aller Strenge Vorgehen.

** Ein Streik der Gemüsehändler ist in Bad
Harzburg ausgebrochen, In diesen Tagen weilte ein
Üeberwachungsbeamter aus Wolfenbüttel in Harzburg
und nahm unbekannterweise in mehreren dortigen Ge¬
müsegeschäften Einkäufe vor. In - den Fällen , in denen
für das Gemüse Preise gefordert wurden, die den
Höchstpreis überstiegen, gab es natürlich Strafbefehle.
Das wollen sich eine ganze Anzahl Gemüsehändlernicht
gefallen lassen; sie haben ihre Lüden geschlossen und
erklären, zu den festgesetzten Höchstpreisen nicht ver¬
kaufen zu können.

Kleine Neuigkeiten.
* In Krnmmhübel hat der Bürgermeister Selbst¬

mord verübt während einer Untersuchung über seine
Teilnahme an Lebensutittelschiebungen.

* Bei den Haferrevisionen in Ostpreußen sind
nach amtlicher Mitteilung im ganzen nur etwa 2Vr
Tonnen als verheimlicht festgesteUt worden.

Gerichtssaal.
5? Die hereiugefallene Zeugin. Bös hereingefal¬

len ist eine Zeugin vor dem außerordentlichen Kriegs¬
gericht Trier yt dem Bestreben, einer Freundin heraüs-
zuhelfen. Die Freundin hatte sich wegen deutschfeind¬
licher Gesinnung zu verantworten . In ihrem Besitze
hatte man einen Liedertext deutschfeindlichen Inhalts
gefunden. Sie gab zu, öfters das beanstandete Lied in
ihrer elsässischen Heimat gesungen zu haben. Daß man
daheim keinen Anstoß an dem Text genommen, wollte
sie durch eine Freundin beweisen. Diese erklärte denn
auch als Zeugin es handle sich um ein eingebürgertes
Lied, bei dem sie oft selbst mitgesungen habe. Diese
Aussage konnte die Angeklagte zwar nicht entlasten,
aber sie hatte einen anderen unerwarteten Erfolg.
Auf Grund ihres Geständnisses, daß sie auch mitge¬
sungen habe, wurde die Freundin wegen deutschfeind¬
licher Gesinnung auch unter Anklage gestellt. Das Ur¬
teil lautete gegen die erste Angeklagte auf sechs,
gegen die andere auf drei Monate Gefängnis.

ü Auf der schiefen Ebene. Wegen fortgesetzten
Betruges in etwa 13 verschiedenen Fällen wurde der
bereits ältere Lehrer Martin Thiele aus Frankfurt
a. O. von der dortigen Strafkammer zu iy 2 Jahren Ge¬
fängnisstrafe verurteilt und alsdann mit einem an¬
deren gemeinen Verbrecher, an den Handgelenken ge¬
schlossen. in das Gefängnis abgeführt. Th. ist vor
einiger Zeit vom Kriegsgericht mit 5 Jahren und
Nebenstrafen, sowie Ausstoßung aus dem Heere bedacht
worden. Im Jahre 1910 hat der Angeklagte in Frank¬
furt a. O. und andererorts Geistliche, Kaufleute. Ge¬
werbetreibende und Handwerker unter schwindelhaften
Angaben angepumpt und diese, da nichts von ihm
zurückzuverlangen ist, um gegen 3000—4000 Mark be¬
trogen.

i ’ y»  Million Steuern hinterzogen. Die Elberfelder
Strafkammer verhandelte gegen den Leiter der Rem-
scheider Waffen- und Munitionswerke, Generaldirektor
Anton Carl Adels. Adels, der 1913 erst 6000 Mark
gehabt, hatte im Kriege so viel verdient, daß
allein ferne Steuerhinterziehungen weit über y2 Mil-
uvu ausmachteu. Ter Staatsanwalt beantragte 8 Mo¬
nate Gefängnis und 2,278 Millionen Mark Geldstrafe
— Das Urteil kommt in 8 Tagen.

Volkswirtschaftliches.
4 Berlin , 12. August. (Börse.) Da die vorlie¬

genden Nachrichten nicht geeignet waren, den, Markte
Anregungen in günstigem Sinne zuzuführen, zeigte die
Börse ausgesprochene Zurückhaltung, wobei die Kurse
unter dem Drucke kleiner Abgaben nach unten neigten.
Ins Gebucht fallende Preisabschläge fanden indessenmcht statt.

4 Merlin 12. August. (Warenmarkt. Nichtamtlich.)
Serradella 85- 92, Rotklee 260- 278, Wundklee 210
bis 228 schwedischer Klee 210- 228, Weißklee 160 bis
176. Inkarnatklee 160- 176, Eelbklee 96- 106, Raiqras.l ^nn' .23 T'c* "gel  160- 176. Schafschwin-

Tunoty 96—106, Heidekraut 3—3,75 per50 Krlogr ab Station.

Scherz und Ernst.
Der « erfasser vom guten Fridolin und dösen

M , Tretrrch . loO Jahre wrrd es am 15. August, daß
?«^ ^ ndrchrrftsteller Chr. von Schmid zu Dinkelsbühl
m Bayern geboren wurde. Er empfing mit 23 Jahren
r^ -. d ^ sterweche und.  wurde alsbald Schulinspektor
I^iiier Pfarrer rn Stadion bei Ulm, dann Domherr in
Augsburg und schließlich Kirchenscholarch. Es gib"

wemge unter uns , die in ihrer Kinderzeit
’SL &L °" s,? "en gemütvollen Erzählungen ergötzten.
"? te ^siererer , „Genoveva" „Rosa von Tannenbura"
„Der Weihnachtsabend". „Die Geschichte vom guten F?i-
dolm und bösen Dietrich" und viele andere seiner

lDOlj1 unter  unzähligen deutschen Weih-
und hunderttausende deutsche

? S * f, Ö Madchenherzen erfreut . Schmid starb am
3. September 1854 in Augsburg . ,

tf ®. ie  Findigkeit der deutschen und der englischen
post. Ern gelegentlicher Mitarbeiter verweist auf zwei
grundlegende Unterschiede zwischen der deutschen und

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Die Reichsumsatzsteuer.

Das neue Reichsumsatzsteuer-Gesetz ist mit dem 1.
August d. Js . in Kraft getreten. Nach demselben unter¬
liegen der Umsatzsteuer die im Inland gegen Emgeld aus-
gesührten Lieferungen und Leistungen solcher Personen, die
eine selbständige gewerbliche Tätigkeit mit Einschluß der
Nrerzeuger und des Handels ausüben, soweit die Lieferungen
und Leistungen innerhalb dieser gewerblichen Tätigkeit
liegen.

Bis zum 15. August haben alle Unternehmer steuer¬
pflichtiger Betriebe, die nicht schon dem Warenumsatzstempel
unterliegen und daher den Steuerstellen bereits bekannt
sind, der zuständigen Steuerstelle Anzeige zu erstatten. Aber
auch Steuerpflichtige, die bereits dem Warenumsatzstempel
unterliegen, haben, wenn sie Luxusgegenständeumsetzen, dieses
der Steuerstelle unter Bezeichnung der Art der vertriebenen
Gegenstände ausdrücklich zu melden.

Der Beginn eines neuen Unternehmens und die Aus¬
dehnung des Handes mit Luxusgegenständen ist binnen 14
Tagen der Steuerstelle zu melden.'

Für die Landgemeinden des Landkreises Wiesbaden
befindet sich die Umsatzsteuerstelle(seither Warenumsatzsteuer¬
stelle) in Wiesbaden Lessingstraße 16.

Betr . Ausgabe von Einmachzuckerkarten.
Die Ausgabe der Einmachzuckerkarten findet am

Mittwoch, de» 14 d. Mts.
wie folgt statt:

4. Brotkartenbezirk von 8—10 Uhr vorm.
2. „ „ 10- 12 „ „
3. „ „ 2—4 „ nachm.
1- 4- 6 „ „

Das Lebeusmittelamt ift au diesem Tage für
de» übrige» Verkehr geschloffen.

2. Rate der
Rate Hunde-

Die Eiuzahluug der I. «ud.
Ltaats » und Gemeindesteuer und I
steaer hat in der Zeit vom

44. bis 28 . August d. Js.
zu erfolge».'

Die Kasse ist nur vormittags geöffnet, die Beträge
sind abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der Zwangs¬
beitreibung begonnen.

Betr . Milchablieferung.
Die Landwirte werden hiermit ausgefordert, die

täglich abzugebende Milch und zwar„Abendmilch" bis
S Uhr abends und „Morgenmilch" bis 8 Uhr vor¬
mittags in den Verkaufsstellen abzuliefern.

Ferner wird daraus hingewiesen, daß die Kuhhalle»
scheine täglich von jedem Kuhhaller selbst ausgesüllt
und unterschrieben am Samstag Abend in der Sammel¬
stelle abgeliefert werden müssen.

Zuwiderhandelnde werden mit einer Ordnungsstrafe
von 10 Mk. bestraft, die im Wiederholungsfälle oer-
schärft wird.

Betr . Auszahlung der Kriegsunterstützung
Die Auszahlung der Kriegsrtnterstützung findet am

15. August 1918, vormittags von 8- 12 und nachmittags
von 2—6 Uhr bei de? Eemeindekasse statt und zwar für
die Empfangsberechtigtenmit den Anfangsbuchstaben

A.—D. von 8 —9 Uhr vormittags
E.- E . .. 9- 10 „

H. und 2 . „ 10—11 ,.
K. und L. 11—12 „ „

M.—Q. „ 2—3 „ nachinittags
R. S . St . .. 3- 4 ..

Sch. „ 4- 5 „
T —Z. „ 5—6 „

Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgeschäftes
zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge-
nau einzuhallen. Außerhalb dieser Zeilen werden
Zahlungen nicht geleistet.

An dem vorbezeichneten Tage bleibt die Eemeinde¬
kasse für alle übrigen Geschäfte geschlossen.

11
12

Derkaus von Butter ,
Dounerstag , den LS. August d Js.

findet auf dem Rathause der Verkauf von Butter stat
und zwar für den

4. Brotkartenbezirk von 8 bis 9 Uhr
2- „ „ 9 „ 10 „
3. „ „ 10
1 „ »11

Es werden auf jedes Familienmitglied 80 Gramm Butter
ausgegeben. 80 Gramm Butter kosten 70 Pfg. Das
ausgegebene Quatum ist für die Zeit vom 12. 8 bis 26. 8
bestimmt. Brolkartenausweis der laufenden Woche ist
vorzulegen. Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen
des Haushaltungsvorstandesversehen sein. Milchversorger
sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Bezirke sind
genau einzuhallen, die Beträge abgezählt mitzubringen.

Echterstein,  den 13. August 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

tf) Anfnahmen an trüben Tagen
Etz nnd abends bei elektrischem Licht.

H Photograph Stritter
^ Biebrich , Rathansstrasse 94.
E Sonntag den ganzen Tag geöffnet.

Ne«! Mach, gut, billig, Ne«!
Einmachgläser,

ohne Gummi, ohne Feder, ohne Apparat, also für jeden
gewöhnlichen Kochlopf zu verwenden, kein Aufgeben
der Gläser mehr, daher größte Haltbarkeit garantiert.

Obst- und Gemüsedörrhorden
sowie

Dörrapparate
mit eingebautem Gasbrenner an jeder Gasleitung
mittels Schlauch leicht anzubringen, gleichmäßige Wärme¬
strahlung und äußerst sparsam im Gasverbrauch.

Emaillierte Einkochkessel
in schwerer Ausführung, sowie emaillierte Kochgeschirre
etc. billigst.

28 « Schnoilwk , Eisenhandlung.

Gutes wohlschmeckendes Mittag¬
essen ohne Fett »ohne Fleisch , aber

mit kräftigem Fleischgeschmack
und für weniges Geld

erhält man durch Verwendung von Fleischextrakt-Ersatz „vhfena *.
„Ohsena" ist von der Ersahmittelstelle Schleswig-Holstein unt. Nr. 61
am 22. Juni 1918 zum Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten Suppenkräuter, grüner Gemüse und grüner
Gartengewächse(je nachdem, wie die Jahreszeit es bietet) nament¬
lich Salat , Kohlrabi, rote und gelbe Wurzeln, olle Sorten arüner
Erbsen(mit Schale»Bohnen, alle Sorten Kohl, Rüben und Rübenr
blätter, besonders Cichorien- und Zuckerrübenblätter sowie alle eß¬
baren Wildgemüse. Dieselben werden mit einer Hackmaschine odc-
mit dem Hackmesser so fein wie möglich zerkleinert und dann eine
große, sauber gewaschene, ungeschälte, rohe Kartoffel L- Person,
ebenfalls fein gerieben, zugesetzt und alsdann mir Salz und Wasser
zu Feuer gebracht in einem zugedeckten Gefäß. Wenn die Suppe
gar und seimig ist, wird ä Person ca. 20—25 Gramm „vhsena " zu¬
gesetzt und hat die Suppe dann einen kräftigen Flcischgeschmack. Soll
sie nicht als Vorspeise, sondern als Mittagessen dienen, wird die
Suppe etwas dicker eingekocht durch mehr Zusatz von Kartoffeln,
fein gehacktem grünem Gemüse und mehr „Dhsea«-Extrakt " und mehr
Salz nach Geschmack. Aus dieie Weise empfindet man beim Mittag¬
essen in den fleischlosen Machen nicht das Fehlen von Fleisch, sondern
alle Suppen erhalten durcb „Lhsena" einen kräftigen Fleisch
geschmack. — „Ohsena" ist in den meisten Geschäften der Lcbensmitel-
branche käuflich zu folgenden Preisen:

7i Pfd. netto Mk. 5,25 Pfd. netto Mk. 2,90
'/« Pfd. netto Mk. 1,60

Mohr & Co ., G . m. b. H., Altona -Elbe.

EisenbahnsiiWime
des Dtrekktonbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, zu 30 Pfg. das
Stück hat abzugeben.

Schier einer Zeitung.

Biebrich
Rathausstr. 47.

Schnelifohlerei und
Reparaturwerkstätte.
Sämtt.Reparaturen werden

schnellstens besorgt.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A . Ijetschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrassa 10.

Reparaturen.

I in vornehmer Ausführung, auf WunschB̂rl

Truer-Drithiclti
in wenigen Stunden , liefert

Buchdruckerei W.  Probst,

HMm Nh HM GS GH i«
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